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Chauvinismus in Safranroben 

Myanmar: Mönche fischen vor den Wahlen mit 
Unterstützung des Militärs im Trüben 
Von Rainer Werning 

Wer Ende der 1960er Jahre als Besucher des sich damals noch »Birma« nennenden südostasiatischen 
Landes Myanmar in dessen zweitgrößte Stadt Mandalay reiste, staunte: Nahe dem Bahnhof gab es ein 
nach jedem Monsun bleicher werdendes riesiges Hinweisschild mit der Aufschrift »Seid freundlich zu 
Tieren, indem ihr sie nicht esst«. Eine zutiefst buddhistische Botschaft, in deren Zentrum als Wert nicht 
nur das Mitleiden mit Menschen, sondern auch das mit Tieren steht. 

Aber Jahrzehnte Militärdiktatur haben auch bei einem Teil der etwa eine halbe Million buddhistischer 
Mönche ihre Spuren hinterlassen. Ein Beispiel dafür ist der in Mandalay residierende Mönch Ashin 
Wirathu. Am 1. Juli 2013 erfuhr dieser 1968 geborene Mann eine besondere Ehrung. Sein Foto zierte die 
Frontseite des US-Nachrichtenmagazins Time mit dem Titel: Das Gesicht des buddhistischen Terrors? 
Von Reportern gefragt, ob er sich als »myanmarischer bin Laden« verstehe, antwortete Wirathu, dass er 
dem nicht widerspreche. Seine sich seit 2012 häufenden öffentlichen Auftritte beginnt der Mönch 
vorzugsweise mit dem Einleitungsmantra: »Was immer du tust, tue es als Nationalist.« 

Was ist das für eine Person, die das diametrale Gegenstück des auf Achtsamkeit und Mitleiden 
beruhenden Theravada-Buddhismus verkörpert? Wirathu trat erstmals 2001 im Rahmen einer stramm 
nationalistischen, antimuslimischen Bewegung in Erscheinung, die sich 1997 konstituiert hatte und unter 
dem Kurznamen »969« firmierte. Dabei handelte es sich ursprünglich um den Titel eines 40seitigen 
Manifests aus der Feder U Kyaw Lwins, eines heute weitgehend vergessenen ehemaligen Mönchs und 
Funktionärs im Ministerium für religiöse Angelegenheiten. In diesem Papier waren die landesweit 
mehrheitlich buddhistischen Bamar (Birmanen) dazu aufgerufen worden, die Zahl 969 stets und überall 
im öffentlichen Leben zur Schau zu stellen. Was sich anfänglich harmlos ausnahm – die Ziffer 9 steht für 
die neun Eigenschaften des Buddha, die Ziffer 6 für die Eigenschaften des Dhamma, seiner Lehre, und 
die andere 9 für die Eigenschaften des Sangha, der Mönchsgemeinschaft –, entpuppte sich als eine 
politisch Kampagne, um soziale Probleme in ethnische umzudeuten. 

Ganz im Sinne der 969-Bewegung entstand Mitte Januar 2014 in Mandalay die landesweit verankerte 
Patriotische Bewegung Myanmars (abgekürzt »Ma Ba Tha«), die in englischer Übersetzung als 
Vereinigung zum Schutz von Rasse und Religion oder auch als Komitee für den Schutz von Nationalität 
und Religion bekannt ist. Zu den prominentesten »Ma Ba Tha«-Mitgliedern zählt ebenfalls der Mönch 
Wirathu. »Ma Ba Tha« versteht sich als Speerspitze im Kampf gegen eine vermeintliche muslimische 
»Überfremdung« Myanmars und setzt sich vehement für eine entsprechende Gesetzgebung ein. 

Unter Muslimen in Südasien hingegen ist die Zahlenfolge 786 seit langem gebräuchlich, um dadurch 
unter anderem Restaurants anzuzeigen, in denen nach islamischen Vorschriften gekocht wird. Überdies 
bedeutet 786 in der islamischen Zahlenmystik den Verweis auf den Koranvers »Im Namen Allahs, des 
Gnädigen, des Barmherzigen«. Verschwörungstheoretiker unter ehemaligen Militärs und reaktionären 
Geistlichen in den safranfarbenen Mönchsroben unterstellen den Muslimen in Myanmar, langsam, aber 
stetig die Oberhand gewinnen und das Land ihren Vorstellungen entsprechend noch in diesem 
Jahrhundert in ein Bollwerk des Islam umwandeln zu wollen. 

Eines von vier »Gesetzen zum Schutz unserer Rasse«, mit deren Hilfe die Zentralregierung das 
gesellschaftliche und religiöse Verhältnis zwischen Buddhisten und Muslimen regeln will, trat bereits im 
Mai dieses Jahres in Kraft. Lokale Behörden können nun über das Inkrafttreten der beschlossenen Regeln 
entscheiden. Diese sehen verschärfte Geburtenkontrollen vor, auch Zwangssterilisierung von Frauen 
werden erlaubt. Diese Gesetze betreffen hauptsächlich den westlichen Rakhaing-State, wo etwa 1,3 
Millionen überwiegend muslimische Rohingyas als Staatenlose oder verfolgte »Bengalis« leben. Als die 
UN-Sonderbeauftragte für Myanmar, Yanghee Lee, diese Gesetze als rassistisch bezeichnete, 
beschimpften Wirathu und seine Gefolgsleute sie als »Hure«. 
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